
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 34

Artikel: Das Stadtbataillon 28 anno 1914 [Fortsetzung]

Autor: Christen, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643798

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643798
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


538 DIE BERNER WOCHE Nr. 34

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 8

Courgen at).
©ourgenap, bas beute burd) feine „(Silberte" nationale

33erüf>mtf)eit erlangt bat unb buret) bas beïannte Sieb aud)
allen sutünftigen Soldaten in (Erinnerung bleiben roirb,
mar für uns ein unbefannter Sfaî'tor. Schon non meiteni
erïannten mir aber bie stattliche ©usbeljnung unb bic oielett
roäbrfdjaften Käufer. ©unfto Cantonnement erhofften mir
fornit bas hefte unb faben uns tatfädjlid) nicht erittäufdjt.
Die ©rroartungen in bejug auf bie 3U fühlendem Drunf unb
aujjcrbienftlicher ©hung einlabenben Daoernen gingen gleich»
falls in (Erfüllung, mie mir beim ©inmarfd) an fünf ©aft»
bäufern unb oier anbern SBirtfcbaften mit Sdjmunseln ton»
fintierten. Seim ©unbgang burd) bie Ortfchaft mürben
rocitere brei ilotale entbedt. Diefer im Solbatenleben nun
einmal nicht 311 entbebrenbe Umftanb madjte uttfere Stint»
mung nod) oergnügter. Da mir immer bamit redpreten,
audi roemt ber Crieg „unerhört lang" bauern fotlte, roenig»
ftens bod) an ®3eibnad)ten mieber 3U Saufe 31t fein, mollte
man ben Snbalt bes ©ortemonnaies nicht oerroften laffen.
Die meiften hatten ja eine oielfad) gan3 beträchtliche ©e»
ferne im innern 5acb mitgenommen unb feitber in ©rmange»
lung ber ©elegeubeit 311 grobem ©.rtratoureu einen roefent»
liehen Deil bes Soldes erfpart. ©ad) bem eroigen Spatj
unb ben ©taccaroni gelüftete es uns aud) mieber nad) einer
©ortion Cutteln, einem fauren fieberli ober ©efdmebeltem.
Dicfe fd)lcmmerifd)en 2Bünfd)e tonnten benn aud) in ber
5olgc reftlos erfüllt roerben.

Die Compagnie S., 31t roeldjer id) gehörte, mürbe int
untern Dorfteil, 3roifd)en Sahnlinie unb „©ferre percée" —
mo aud) eine tieine ©inte beffern 3eitcn entgegen ging
einquartiert, unb 3toar recht bebaglid) in geräumigen Sd)eu=
nert. Seber 3ug oerfügte über fein feparates Seim, man
mar einattber nicht überall im ®3ege. (Eine foldje ©ufteilung
feben 3roar bic geplagten 5elbmeibel nicht gerne. Sier mar
ber 3ufatl aber fo günftig, bafj man birett nebeneinanber
häufte unb jeber 3ug ben 5tompagniefammelplab oor ber
©afc bähe. ©ud) ©rioat3immer für bie Hnterofffeiere mur»
ben genügend 3ur ©erfügung geftellt. 3d) perfönlid) 30g
bas meidje Strohlager oor unb erfparte mir efnftroeilen
bie 50 ©appen täglich. Die Sebnfud)t nach einem Bett
mürbe erft ©ttbe Ottober „brennenb".

Sier, 10 Cilometer hinter ber nädjften ©rense, rourbe in
oermehrtem ©taffe bem „Sdjlaud)" gebulbigt, ohne aber ba»
bei bie ©ebeutung oermebrter, rein turnerifcher Hebungen 3U

überfeben. Das mar gan3 nad) bem Serben unferes Saupt»
manns, ber felber attioer Durner mar unb im ©eruf jebeit
Dag auf bent Sdjulbof tommanbierte. Sogar ber Sfuhbalt»
fport mürbe'311m Seftanbteil bes ©rogramms, um „bie
cingerofteten ©lieber 3U Iöfen unb bie Sente gefd)itteibig
31t machen". Sod)» unb ©Seitfprung, ©eroidjtheben, SBett»

rennen, Seihieben ufrn. brachten manche ©broedjslung unb
Seiterfeit.

Das „Schütten" mürbe an bett frühen ©torgen freoent»
lid) am Cäfe geübt! ©lit biefem ©rtiïel nationaler ©ro=
buttion bat man bintmelfdjreienbe ©erfdjroenbung getrieben.
Seben Dag mürbe Cäfe ausgeteilt, unb 3roar in ©ortionen,
bem nidjt einmal ber beriid)tigfte ©ielfraff ©teifter roerben
tonnte. Ilm bic frifdjen Stüde int ©rotfad oerftauen 3U

tonnen, muhte man bie bartgeroorbenen Clumpen nom ©or»
tage roegioerfen. 3n ben ©blöfungsbienften 1917 unb 1918,
mo bie magern Stüdlein mit ber ©potheterroage 3ugemeffen
mürben, mären mir über bas roeggeftiipfte „3uoieI" bes
Sabres 1914 froh gcroefen! Solche Dobfünben ber Oeto»
notnie mürben nad) ben gemachten ©rfabrungen roabrfdjeinlid)
nidjt nod) einmal paffieren.

©Is beliebte Hebung rourbe fleißig auf fupponierte
5Iug3euge „gefdjoffen". ©ei ber einlebenden fieberhaften
5abrifation auf beiben Seiten ber Criegfübrenben betamen
mir oon biefen „©algenoögeln" immer mehr 3U feben. ©lit»
bin mar bas ©uf»ben=©üden=lfegen unb ©noifieren fein mü=

feiger Hnfug, abgefeben 00m ©toment bes ©usruhens, bas
fid) mit ber 3eit 3ur raffinierten Cunft entroidelte. ©ine
(gefangennähme feindlicher glieger ift bem Stabtbataillon 28,
fo oiel id) mid) erinnere, nur einmal gelungen, im ©tai 1917
bei ©îiécourt. ©in beutfd)es glug3eug mar burd) fransöfifdje
©broehrfeuer (mir faben bic roeifeen 2Böltd)en ber plabenben
Sdjrappnels faft jeben Dag) 3um ©iebergeben ge3roungett
morben. 3mei ©tann hüpften aus bem ©pparat, 3ünbeten
ihn an unb machten fid) fd)leunigft baoon, roeil fie glaubten,
auf fransöfifebem ©oben 3U fein. 5aft fchon an ber beutfdjen
©reit3e tarn ihnen eine fehroefeerifebe 5mfemannfd)aft entgegen.
Die Suppen» und ©taccgronfeCeffel bei 5mb, machten bie

©3adern nicht lange geberlefens. Ob bie Srlieger bas „Salt!
ober mir fd)iefee»n=ech mp Seel i b'Scheiche!" aud) richtig
oerftanben haben, tonnten mir nicht oernehmen. Stem, fie

mürben gefangen unb interniert, ©s roaren ein Oberleutnant
unb ein Seutnant. Der ©eitere machte betn Süngern (ber
bie ©tafdjine gefteuert hatte) bittere ©orroürfe, bah er nicht
nod) etroas länger ausgebalten unb beibe über bie — ad) —
fo nahe ©ren3e gerettet hatte. Offenbar maren es energifdje
unb oerroegene Surfeben, mie es ihre fpätere gludjt aus ber

Caferne D'hun — trob Semadning — unb ©ntunft in
Dcutfdjlanb bemiefen bat. Der fieutnant ift bann tur3 bar»
auf in Standern gefallen.

©ine meiere Sefinahme im ©tai 1918 bei ©onfol, roobl
oorbereitet burd) bie ©broebrgefdjübe bei ©oeuoe unb unfere
eigenen ©iafd)inengeroebre, ging uns leiber „birett an ber

©afe" oorbei. ©s bat nicht fallen fein, xoeil ber ©ataillons»
adjutant oergeffen hatte, feine ©iftole 3U laben unb bie

alfeu hilfsbereiten Sauern ben fran3öfifchen Sliegem ben

©ropeller fdjon mieber angedreht hatten. Die gerichtlich
aufgefafeenen ©uhen, oon biefen ©ürgern ber ©joie roegen
ihrer neutralitätsroibrigen Sanbreichung 3U besablen, machten
unfere Slamage nicht erträglicher, befonbers nodj als mir
erfuhren, mie bie ©etroffenen überhaupt nichts sohlten,
fondera ber Setrag burdj öffentliche Sammlung oon ber

freudig beroegten, fcbmumelnben Scoölferung 3ufammen»
getragen rourbe.

3n bie Dage bes bamaligen ©ourgenat)=©ufentl)altes
fiel bas ©ataillonsfeft. Unter anberm burfte in jeber 5lom»
pagnie ein ©tann unter ausbrüdlid) 3ugeftanbener ,,©ebe»

freiheit" oon ber ©eher meg fpredjen unb Siinben aus»
bringen. Selbftoerftänblid) mürben bie Offfeiere aufs Com
genommen. 3n unferer Compagnie rourbe ein, mie man
meinte, rebegeroanbter" Dl)eoIogie»Stubent — jefet alt»

latholifdjer ©farrer im ©argau — mit ber beiflen ©uf»
gäbe betraut, ©r entlebigte fid) ihrer in recht fdjonenber
unb jahmer ©tanier unb brachte einen unbegriinbeten mitter»
nächtlichen ©larm unferes Sauptmanns aufs Dapet, mobei
blofe bie halbe Compagnie geroedt mürbe, ber Selbroeibcl
lange nidjt 3U finben mar unb bie ©ferbeorbonnans ©teper
jämmerlid) fluchte, med fie bei biefem Spu! überhaupt nichts
tapferen tonnte, ©udj mir haben 3uerft geflucht, nachher
aber, bei näherer Cenntnis ber ©rünbe biefes „Dürts",
gefdjmun3elt unb gelobt, nad) mie oor für unfern beliebten
Srührer „burchs 5euer" 3U gehen! Der filberoergolbete Se»

cher mit ber eingraoierten ©Sibmuttg foil heute nodj unfern
Sauptmann S. baran erinnern, mie fefer mir mit ihm oer»

bunben roaren.
ffi i I b er t e.

Oft bin id) — 3roeifeIIos audj bie meiften meiner Ca»

meraben — oon 3ioiIiften, oielmebr noch oon roeiblihen
„Sntereffenten" gefragt morben, roas es eigentlich fei, bas

bie ©ilberte oon ©ourgenap fo „berühmt" gemacht habe,
©us Donfall unb ©tiene mar 3U ertennen, bah barunter
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1)^8 Ztaàliaìailloii 28 airno 1914.
^urn 20. ^gtireLìsA àer Nodilisution.)
Von ?otor Ltiristell. «

Courgenay.
Courgenay, das heute durch seine „Gilberte" nationale

Berühmtheit erlangt hat und durch das bekannte Lied auch
allen zukünftigen Soldaten in Erinnerung bleiben wird,
war für uns ein unbekannter Faktor. Schon von weitem
erkannten wir aber die stattliche Ausdehnung und die vielen
währschaften Häuser. Punkto Kantonnement erhofften wir
somit das beste und sahen uns tatsächlich nicht enttäuscht.
Die Erwartungen in bezug auf die zu kühlendem Trunk und
außerdienstlicher Atzung einladenden Tavernen gingen gleich-
falls in Erfüllung, wie wir beim Einmarsch an fünf Gast-
Häusern und vier andern Wirtschaften mit Schmunzeln kon-
statierten. Beim Rundgang durch die Ortschaft wurden
weitere drei Lokale entdeckt. Dieser im Soldatenlebeu nun
einmal nicht zu entbehrende Umstand machte unsere Stim-
mung noch vergnügter. Da wir immer damit rechneten,
auch wenn der Krieg ,,unerhört lang" dauern sollte, wenig-
stens doch an Weihnachten wieder zu Hause zu sein, wollte
man den Inhalt des Portemonnaies nicht verrosten lassen.
Die meisten hatten ja eine vielfach ganz beträchtliche Ne-
serve im innern Fach mitgenommen und seither in Ermange-
lung der Gelegenheit zu grötzern Extratouren einen weseut-
lichen Teil des Soldes erspart. Nach dem ewigen Spatz
und den Maccaroni gelüstete es uns auch wieder nach einer
Portion Kutteln, einem sauren Leberli oder Geschnetzeltem.
Diese schlemmerischen Wünsche konnten denn auch in der
Folge restlos erfüllt werden.

Die Kompagnie B., zu welcher ich gehörte, wurde im
untern Dorfteil, zwischen Bahnlinie und ,,Pierre percée" —
wo auch eine kleine Pinte bessern Zeiten entgegen ging
einquartiert, und zwar recht behaglich in geräumigen Scheu-
nen. Jeder Zug verfügte über sein separates Heim, man
war einander nicht überall im Wege. Eine solche Aufteilung
sehen zwar die geplagten Feldweibel nicht gerne. Hier war
der Zufall aber so günstig, daß man direkt nebeneinander
hauste und jeder Zug den Kompagniesammelplatz vor der
Nase hatte. Auch Privatzimmer für die Unteroffiziere wur-
den genügend zur Verfügung gestellt. Ich persönlich zog
das weiche Strohlager vor und ersparte mir einstweilen
die 5V Rappen täglich. Die Sehnsucht nach einem Bett
wurde erst Ende Oktober „brennend".

Hier, 1V Kilometer hinter der nächsten Grenze, wurde in
vermehrtem Matze dem „Schlauch" gehuldigt, ohne aber da-
bei die Bedeutung vermehrter, rein turnerischer Uebungen zu
übersehen. Das war ganz nach dem Herzen unseres Haupt-
manus, der selber aktiver Turner war und im Beruf jeden
Tag auf dem Schulhof kommandierte. Sogar der Futzball-
sport wurde'zum Bestandteil des Programms, um „die
eingerosteten Glieder zu lösen und die Leute geschmeidig
zu machen". Hoch- und Weitsprung, Gewichtheben, Wett-
rennen, Seilziehen usw. brachten manche Abwechslung und
Heiterkeit.

Das „Schütten" wurde an den frühen Morgen frevent-
lich am Käse geübt! Mit diesem Artikel nationaler Pro-
duktion hat man himmelschreiende Verschwendung getrieben.
Jeden Tag wurde Käse ausgeteilt, und zwar in Portionen,
dem nicht einmal der berüchtigste Vielfratz Meister werden
konnte. Um die frischen Stücke im Brotsack verstauen zu
können, mutzte man die hartgewordenen Klumpen vom Vor-
tage wegwerfen. In den Ablösungsdiensten 1917 und 1918,
wo die magern Stücklein mit der Apothekerwage zugemessen
wurden, wären wir über das weggestüpfte „Zuviel" des

Jahres 1914 froh gewesen! Solche Todsünden der Oeko-
nomie würden nach den gemachten Erfahrungen wahrscheinlich
nicht noch einmal passieren.

Als beliebte Uebung wurde fleißig auf supponierte
Flugzeuge „geschossen". Bei der einsetzenden fieberhaften
Fabrikation auf beiden Seiten der Kriegführenden bekamen
wir von diesen „Galgenvögeln" immer mehr zu sehen. Mit-
hin war das Auf-den-Rücken-Iiegen und Anvisieren kein mü-
tziger Unfug, abgesehen vom Moment des Ausruhens, das
sich mit der Zeit zur raffinierten Kunst entwickelte. Eine
Gefangennähme feindlicher Flieger ist dem Stadtbataillon 28,
so viel ich mich erinnere, nur einmal gelungen, im Mai 1917
bei Mmcourt. Ein deutsches Flugzeug war durch französische
Abwehrfeuer (wir sahen die weißen Wölkchen der platzenden
Schrappnels fast jeden Tag) zum Niedergehen gezwungen
worden. Zwei Mann hüpften aus dem Apparat, zündeten
ihn an und machten sich schleunigst davon, weil sie glaubten,
auf französischem Boden zu sein. Fast schon an der deutschen
Grenze kam ihnen eine schweizerische Fatzmannschaft entgegen.
Die Suppen- und Maccaroni-Kessel bei Fuß, machten die

Wackern nicht lange Federlesens. Ob die Flieger das „Halt!
oder mir schietze-n-ech my Seel i d'Scheiche!" auch richtig
verstanden haben, konnten wir nicht vernehmen. Item, sie

wurden gefangen und interniert. Es waren ein Oberleutnant
und ein Leutnant. Der Aeltere machte dem Jüngern ldcr
die Maschine gesteuert hatte) bittere Vorwürfe, daß er nicht
noch etwas länger ausgehalten und beide über die — ach ^

so nahe Grenze gerettet hatte. Offenbar waren es energische
und verwegene Burschen, wie es ihre spätere Flucht aus der

Kaserne Thun — trotz Bewachung — und Ankunft in
Deutschland bewiesen hat. Der Leutnant ist dann kurz dar-
auf in Flandern gefallen.

Eine weiere Festnahme im Mai 1918 bei Bonfol, wohl
vorbereitet durch die Abwehrgeschütze bei Eoeuve und unsere
eigenen Maschinengewehre, ging uns leider „direkt an der
Nase" vorbei. Es hat nicht sollen sein, weil der Bataillons-
adjutant vergessen hatte, seine Pistole zu laden und die

allzu hilfsbereiten Bauern den französischen Fliegern den

Propeller schon wieder angedreht hatten. Die gerichtlich
aufgesalzenen Bußen, von diesen Bürgern der Ajoie wegen
ihrer neutralitätswidrigen Handreichung zu bezahlen, machten
unsere Blamage nicht erträglicher, besonders noch als wir
erfuhren, wie die Betroffenen überhaupt nichts zahlten,
sondern der Betrag durch öffentliche Sammlung von der

freudig bewegten, schmunzelnden Bevölkerung zusammen-
getragen wurde.

In die Tage des damaligen Courgenay-Aufenthaltes
fiel das Bataillonsfest. Unter anderm durfte in jeder Kom-
pagnie ein Mann unter ausdrücklich zugestandener „Rede-
freiheit" von der Leber weg sprechen und Sünden aus-
bringen. Selbstverständlich wurden die Offiziere aufs Korn
genommen. In unserer Kompagnie wurde ein, wie man
meinte, redegewandter" Theologie-Student — jetzt alt-
katholischer Pfarrer im Aargau — mit der heiklen Auf-
gäbe betraut. Er entledigte sich ihrer in recht schonender
und zahmer Manier und brachte einen unbegründeten nutter-
nächtlichen Alarm unseres Hauptmanns aufs Tapet, wobei
bloß die halbe Kompagnie geweckt wurde, der Feldweibel
lange nicht zu finden war und die Pferdeordonnanz Meyer
jämmerlich fluchte, weil sie bei diesem Spuk überhaupt nichts
kapieren konnte. Auch wir haben zuerst geflucht, nachher
aber, bei näherer Kenntnis der Gründe dieses „Türks",
geschmunzelt und gelobt, nach wie vor für unsern beliebten
Führer „durchs Feuer" zu gehen! Der silbervergoldete Be-
cher mit der eingravierten Widmung soll heute noch unsern
Hauptmann B. daran erinnern, wie sehr wir mit ihm ver-
bunden waren.

Gilberte.
Oft bin ich — zweifellos auch die meisten meiner Ka-

meraden — von Zivilisten, vielmehr noch von weiblichen
„Interessenten" gefragt worden, was es eigentlich sei, das

die Eilberte von Courgenay so „berühmt" gemacht habe.

Aus Tonfall und Miene war zu erkennen, daß darunter
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einige „etroas" oermuteten, ohne „roeldes" fie fid) bas
Aerübmtroerben eines einfachen Sanbmäbdens fd)Iecf)terbings
nicht oorftellen tonnen, ©s finb befonbers bie pollfarätigen
©briften, bie nachts auf ber Hauspoftille fdjlafen unb Sonn»
tags fromme Sieber fingen, toeldje fo ettoas „oerbammt
oerbäcfjtig" finben. ©emadj! ©Bir alle, aus allen ©auen
bes Sdroeijerlanbes, mir, bie „troiscentmille soldats et tous
les officiers" laffen nichts über „unfere" ©ilberte tommen!
gfür hod unb niebrig, reicö unb arm, gebilbet unb unge»
bilbet, für alle toar fie in ihrem mütterliden ©Befen gleidj
freunblid), gütig, î>ter tröftenb, bort ermahnend 33tel beim»
lieben Summer bat fte geholfen roieber „einrenfen", toobl
-aud biefem unb jenem armen Sdjlucter obne (Entgelt eine

©rtrarourft äugefdjoben. Sie toar für uns ber rubenbe Aol
in ber ©rfdeinungen fffludjt. ©Kit ihrer fteten unb für alle
gleidjbleibenben greunblidteit, bie fte nidt nacb ©raben
oerfdieben austeilte, oertörperte fie bas 3beal einer ©renj»
beoöiterung. ©s tarn nicht oon ungefähr, bah toir über
bie ©intoobner oon ©ourgenap im allgemeinen toenig 3U

Hagen bntten, ber ©eift ber ©ilberte fdjien alle burd)»
brungen 3u hüben. 3d) fehe fie heute noch oor mir, biefe
freunblidje ©Birtstodjter oom „Hôtel de la gare", mit ihrem
eigenartig reisoollen ©efidjt, ber tieffdjtoarsen, prächtigen
Haartrone unb ber 3ierlid)en ©eftalt. ©Bie fie, immer fau»
ber getleibet unb auch in ben ©efpräden reinlich, uns ben
Stufentbalt in ihrer ©aftftube 3U einem „Subaufe" machte.
Aielleidt hat Ijrr Aorname „©ilberte", ber fid) fo leicht
lernte unb auch oom hinterften „Aemmefdroierr" (Sammel»
name für ©mmentaIer=Druppen) ohne 3ungenoerren!en aus»
gefproden toerben tonnte, ihr 3um Auhm oerholfen, ben
fie fidjer nid/t gefucht bat. Der bauptfädjlidjfte ©runb, nebft
allen anbern Aorsügen, toerben toobl ihre, toenn aud) manch»
mal ettoas unbeholfenen Senntniffe ber beutfdjen Sprache,
getoefen fein. So burfte jeber mit ihr „fprädeln", ohne
fid) genieren 3U müffen. Siebettstoürbig unb ooll Aufmert»
famfeit, roie fie immer toar, bat bie tapfere ©ilberte genau
10 3nhre fpäter, bei ber Denfmalroeihe auf Ses Aangiers
am 31. Auguft 1924, ihrem ©atten in 3ürid eine „petite
Gilberte" gefdentt. ^>as „Aegimeui", 3U toelchem auch unfer
Aataillon gehört, fang oorerft toieber „ihr Sieb" unb be=

fdjentte bas Sinb mit einem fchönen ©inbunb. Dem ©rft»
geborenen, einem Snaben, ift übrigens bie 3ürdenfde Offi»
Siersgefellfdjaft als Daufpate geftanben! Hnb nidjt toabr,
melde ©eftalt ift ibealer unb bes „Auhmes" roert, eine
©ilberte ober eine fogenannte 2film=Dioa, bie oielfad) ihre
innere Hohlheit nur mit Aafieren ber Augenbrauen, ©Ia»
eieren ber Sippen mit garb ftift (fis donc!) unb ibiotifden

bes ©Bortes „göttlich" erblöbet, hatte bas gefunbe Statur»
tinb oon ©ourgenap nicht nötig.

Der deutsche Grenzzaun.

Schientern ber ©lieber einem gaffenben Aublitum geniefe»
t>ar 3u machen roeife? Diefe mobernen Attribute für ben

Aufftieg 3u einer 23erübmtheit, bie fich fogar 3um beifügen

Der Beobachtungsposten „Felsplatte".

3m Seeland
©ar balb muhten toir biefes liebgeroorbene Dorf roie»

ber oerlaffen. Ob toir es loieberfeben? Aud) hier, roie
überall, fagten roir ben Seuten befinitio unb „für immer"
Seberoobl. Darunter roaren etliche beibfeitige „Au revoir!"
(in 3toiI natürlich, fpäter!). ©Ait bem ©efang „Aamfeiers
roei gah grafe ..." 3ogen roir 3um „Stäbiel hinaus", über
bie gelber oon ©ourtemautrup, roo roir 3töifdenl)inburd
an Schühengräben gearbeitet hatten. Aach oielen fteilen
Abtönungen, bie uns tüchtig fdjroiben machten, befanben
roir uns Jdliehlid roieber auf ber lieben ©aguerelle. ©s
roaren feine roehmütigen Slide, mitp benen toir unten am
Sang Séprais in ber Sonne böfen fahen. An biefem
Abenb rourbe in ©ourfaiore übernachtet. Die Some fühlte
oor bem Hauptoerlefen noch bie brennenben Sfüfje. Dags
barauf tarn ber Atarfd) nach ©orgémont, eine refpettable
Seiftung, roie fid) jebermann, ber nicht felber babei roar,
an Hanb ber Sanbtarte über3eugen tann. Ziemlich roeit
hinten an ber ©AarfdMonne gab's gehörige ©Aengen Staub
3U fchluden. Auch bie ©erudsneroen litten oerfdiebentlid)!
©s gab Srüber in ber langen ©Aarfdtolonne, bie fid) ein
teuflifdjes Aergnügen baraus machten, ihren Hintermann
bafür entgelten 3U laffen, roenn fie oor bem Abmarfd) nicht
mehr red)t3eitig genug bas mit Dannengrün oertleibete „Au»
oillon" hatten erreichen tonnen! 3n ben fdroeren ,,2Baib»
lig" (©ßarfdfd)uhe) entroidelten fich 3Cthïrad)e ffrufeblattern
3U anfehnlicher ©röfje, abenbs nah bem ©inmarfch roufjte
ber „3obheiri" (Sanitäter) aud- einmal, roas Arbeit ift.
Aber beim Durdmarfd burd bie Ortfdaften unb fobalb
bie ©Aarfd)mufit ober Drommel erflang, ftrafften fid bie
Aüden, fed.blibte bas Auge ben Häufern entlang, mandes
fdelmifde ©Bort flog hin unb her- Der britte ©ftarfdtag
führte uns immer näher in ©egenben, roo man nicht mehr
„hingerbfi" (fran3öfifd)) fprad unb fid mit ben Seuten uer»
ftänbigen tonnte, ohne oiel mit ben Hänben fudteln 3u

müffen. Heber Soncebo3, Sa Heute, Aeudeneite unb bie
roiib romantifde Daubenlodfdludt tarnen roir auf ber Höhe
um bie lebte ©de unb fahen Aiel unb roeite Streden bes
Seelanbes 3U unfern frühen ausgebreitet. Der blintenbe
See oerfprad ungeahnte ©enüffe, unb bie nunmehr auf
einen „Sahenfprung" rebu3ierte ©ntfernung oon su Haufe
lieh in Sachen „Urlaub" oerfdiebene ©Bünfde taut roerben.

3n gehobener Stimmung, unter tlingenbem Spiel, ftol»
3ierten roir burd Aiels ©Renfdenfpaliere unb hatten 3eit»

lid am Aadmittag bes 4. September ben Aaum Srügg»
Aegerten»Stuben erreidt, ber bis auf roeiteres 3um Auf»
enthalt „in 3toeiter Sinie" rourbe. Aorerft einmal ging es
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einige „etwas" vermuteten, ohne „welches" sie sich das
Berühmtwerden eines einfachen Landmädchens schlechterdings
nicht vorstellen können. Es sind besonders die vollkarätigen
Christen, die nachts auf der Hauspostille schlafen und Sonn-
tags fromme Lieder singen, welche so etwas „verdammt
verdächtig" finden. Gemach! Wir alle, aus allen Gauen
des Schweizerlandes, wir, die „troiscentmille soldats et tons
les okkiciers" lassen nichts über „unsere" Gilberts kommen!
Für hoch und niedrig, reich und arm, gebildet und unge-
bildet, für alle war sie in ihrem mütterlichen Wesen gleich
freundlich, gütig, hier tröstend, dort ermahnend. Viel heim-
lichen Kummer hat sie geholfen wieder „einrenken", wohl
auch diesem und jenem armen Schlucker ohne Entgelt eine

Ertrawurst zugeschoben. Sie war für uns der ruhende Pol
in der Erscheinungen Flucht. Mit ihrer steten und für alle
gleichbleibenden Freundlichkeit, die sie nicht nach Graden
verschieden austeilte, verkörperte sie das Ideal einer Grenz-
bevölkerung. Es kam nicht von ungefähr, daß wir über
die Einwohner von Eourgenay im allgemeinen wenig zu
klagen hatten, der Geist der Eilberte schien alle durch-
drungen zu haben. Ich sehe sie heute noch vor mir, diese

freundliche Wirtstochter vom „blotel de la Zare", mit ihrem
eigenartig reizvollen Gesicht, der tiefschwarzen, prächtigen
Haarkrone und der zierlichen Gestalt. Wie sie, immer sau-
ber gekleidet und auch in den Gesprächen reinlich, uns den

Aufenthalt in ihrer Gaststube zu einem „Zuhause" machte.
Vielleicht hat her Vorname „Gilberts", der sich so leicht
lernte und auch vom hintersten „Aemmeschwierr" (Sammel-
name für Emmentaler-Truppen) ohne Zungenverrenken aus-
gesprochen werden konnte, ihr zum Ruhm verholfen, den
sie sicher nicht gesucht hat. Der hauptsächlichste Grund, nebst
allen andern Vorzügen, werden wohl ihre, wenn auch manch-
mal etwas unbeholfenen Kenntnisse der deutschen Sprache,
gewesen sein. So durfte jeder mit ihr „sprächeln", ohne
sich genieren zu müssen. Liebenswürdig und voll Aufmerk-
famkeit, wie sie immer war, hat die tapfere Gilberts genau
10 Jahre später, bei der Denkmalweihs auf Les Rangiers
am 31. August 1924, ihrem Gatten in Zürich eine „petite
Qilberte" geschenkt. Das „Regiment", zu welchem auch unser
Bataillon gehört, sang vorerst wieder „ihr Lied" und be-
schenkte das Kind mit einem schönen Einband. Dem Erst-
geborenen, einem Knaben, ist übrigens die zürcherische Offi-
ziersgesellschaft als Taufpate gestanden! Und nicht wahr,
welche Gestalt ist idealer und des „Ruhmes" wert, eine
Eilberte oder eine sogenannte Film-Diva, die vielfach ihre
innere Hohlheit nur mit Rasieren der Augenbrauen, Gla-
cieren der Lippen mit Farbstift skis äonc!) und idiotischen

des Wortes „göttlich" erblödet, hatte das gesunde Natur-
kind von Eourgenay nicht nötig.

Der âeMseUe dreu^suii.

Schlenkern der Glieder einem gaffenden Publikum genieß-
bar zu machen weiß? Diese modernen Attribute für den
Aufstieg zu einer Berühmtheit, die sich sogar zum Beifügen

Her kieobaelituiiASpvsteii „pelsplstte".

Im Seeland.
Gar bald mußten wir dieses liebgewordene Dorf wie-

der verlassen. Ob wir es wiedersehen? Auch hier, wie
überall, sagten wir den Leuten definitiv und „für immer"
Lebewohl. Darunter waren etliche beidseitige ,,à revoir!"
sin Zivil natürlich, später!). Mit dem Gesang „Ramseiers
wei gah grase ..." zogen wir zum „Städte! hinaus", über
die Felder von Eourtemautruy, wo wir zwischenhindurch
an Schützengräben gearbeitet hatten. Nach vielen steilen
Abkürzungen, die uns tüchtig schwitzen machten, befanden
wir uns schließlich wieder auf der lieben Eaguerelle. Es
waren keine wehmütigen Blicke, mich denen wir unten am
Hang Sêprais in der Sonne dösen sahen. An diesem
Abend wurde in Courfaivre übernachtet. Die Sorne kühlte
vor dem Hauptverlesen noch die brennenden Füße. Tags
darauf kam der Marsch nach Corgemont, eine respektable
Leistung, wie sich jedermann, der nicht selber dabei war,
an Hand der Landkarte überzeugen kann. Ziemlich weit
hinten an der Marschkolonne gab's gehörige Mengen Staub
zu schlucken. Auch die Geruchsnerven litten verschiedentlich!
Es gab Brüder in der langen Marschkolonne, die sich ein
teuflisches Vergnügen daraus machten, ihren Hintermann
dafür entgelten zu lassen, wenn sie vor dem Abmarsch nicht
mehr rechtzeitig genug das mit Tannengrün verkleidete „Pa-
villon" hatten erreichen können! In den schweren „Waid-
lig" (Marschschuhe) entwickelten sich zahlreiche Fußblattern
zu ansehnlicher Größe, abends nach dem Einmarsch wußte
der „Jodheiri" (Sanitäter) auch einmal, was Arbeit ist.
Aber beim Durchmarsch durch die Ortschaften und sobald
die Marschmusik oder Trommel erklang, strafften sich die
Rücken, keck blitzte das Auge den Häusern entlang, manches
schelmische Wort flog hin und her. Der dritte Marschtag
führte uns immer näher in Gegenden, wo man nicht mehr
„hingerdsi" (französisch) sprach und sich mit den Leuten ver-
ständigen konnte, ohne viel mit den Händen fuchteln zu
müssen. Ueber Sonceboz, La Heute, Reuchenette und die
wild romantische Taubenlochschlucht kamen wir auf der Höhe
um die letzte Ecke und sahen Viel und weite Strecken des
Seelandes Zu unsern Füßen ausgebreitet. Der blinkende
See versprach ungeahnte Genüsse, und die nunmehr aus
einen „Katzensprung" reduzierte Entfernung von zu Hause
ließ in Sachen „Urlaub" verschiedene Wünsche laut werden.

In gehobener Stimmung, unter klingendem Spiel, stol-
zierten wir durch Biels Menschenspaliere und hatten zeit-
lich am Nachmittag des 4. September den Raum Brllgg-
Aegerten-Studen erreicht, der bis auf weiteres zum Auf-
enthalt „in zweiter Linie" wurde. Vorerst einmal ging es
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ort bos 3oben ber ttmnben fjrüße unb bann art bas C£irt=

richten ber Rantonnemente. ©is auch bie Umgebuno mit
ber Satrine eingerichtet, bie ©tarfchbereitfchaft erstellt, oer»
pflegt unb bas faauptoerlefen oorbei mar, batte matt erft
3eit, Cid) bie 3toei rotwangigen ©auerirmeitfd)i grünblidjer
angufeben, bie unfere Anfunft nidjt ungern 30 [eben fdjienen
unb fofort bereit waren, ben Difdj in ber Stube mit einer
roäbrfdjaften ©öfti unb Raffee 3U belaben. gür ben befdjei»
benen ©reis oon 50 ©p. haben tnir bann {eben Abenb ben
militärifdjen Spaß in biefer ©Seife reicblicb fomplettiert.

Xtnfer Rug befanb fidj etroas roeit roeg non ber Rom»
pagnie. giir ben ©iorgen» unb Abenbrapport mußte ber
Rubrer rechts fünf ©tinuten früher 'als alle anbern 3u
einem Jöauffdjritt anleiten, um auf bie befohlene ©iiitute
3itr Stelle 311 fein. 8mr bie ©lannfdjaft aber mar biefer
Xlmftanb überaus angenehm. Sie befanb fid) fo in an»
gemeffener ©3eife nebenaus, roeg ttom ©efeßüß. Da tarn
nicht iebe Stunbe ein Offner ober höherer Stab oorüber»
geritten, benen man 3u melben unb Adjtungftellung 011311=

nehmen hatte. Eine feine ©afe beroies unfer Selbroeibel
St., ber für feine „Dienftreifen" 3U uns fuqerhanb ein
©elo requirierte. Den bisherigen Rugfüßrer, Oberleutnant
©., bie lebten ©age in Eourgenaq 3um ©egimentsftab ab=

fommanbiert, fahett mir ßöd)ft ungern fdjeiben. Da er int
Seelonb brühen ein ©otariatsbureau betreibt, toerbe id), in
angenehmer Erinnerung an bas gemeinfam gute Ausfontmen,
cinft mein ©eftoment oon ihm notariell abfaffen laffen!
Sein ©adjfolger, Oberleutnant S., Raufmann in ©ibau,
hotte mit feinem ©orgänger ben ©lab getaufdjt. Eben»
falls fdjon ein älterers Semefter, führte er ben 3ug in
ber gleichen guten ©robition toeiter, „fdjlaucßte" nur fotoeit
nötig unb betunbete oolles ©crftänbnis für ben oolfsroirt»
fdfaftlidjen ©Bert, bett ©adtmittag hinburd) ben 3roei brallen
Sauernmeitfdji im ©arten 3U helfen.

3u biefer ibealen ©îôglidjïeit, nebenaus ein Eigen»
bofein 311 führen, fam ber weitere ©orteil eines gut eittg,e=

richteten, geräumigen Rantonnementes btn3u. ©Sir Unter»
offnere machten es uns im Sfödli nebenan bequem. Ein
gauäer Seuftod ftanb 3111- Serfügung, unb es mar ©lab
in Sülle uttb fjriille oorhanben. Da Dergid)teten mir gerne
ouf bas ©rioatsimmer, meidjer tonnten roir uns uidjt betten.
Die fternenflaren, fühlen Septembernächte, in benen ber
©tonb fein roeidjes Sicht über bie oor unfern Augen ru=
hettbctt Selber uttb ©Salbbügel ergoß, roaren fo fchön, bab
mir oft bis faft um ©titternadjt auf bem Säntlein unter
bent fdjüßenben Sorbad) fiben blieben, mondjmal im trau=
lidien ©eplouber mit ben ^ausbemohnern, ben ©tofttrug
neben fid). 3m Stolle flirrten leife bie Rühe mit ihren
töalsfetten, hie unb ba tönte roohl aud) ootn Rantonncment
her ein lautes Schnarchen. Dann brummte eine Stimme
unb halb trat mieber Stille ein. Der ©ebenmann hatte
beut, ber „am Rarren 30g", bie ©afe 3ugeflcmmt ober ihn
auf bett Saud) gerollt. Ein probates ©tittel mar aud) bas
Rißein ber ©afenlödjer mit einem Strohhalm! (Srortf. folgt.)

Rechtsum kehrt.
Sie geht feit fecfjs Sohren regelmäbig ins ©ureau.

©tau tonnte bie Uhr banad) richten, fo roie bie Rönigs»
berger ihre Uhren nadj Smmanuel Rants tagtäolidjent Spa»
3iergang richteten. Sie ift ein befd)eibenes, in ber ©ureau»
luft fchott etroas abgeblaßtes ©Se fett. ©torgens geht fie
ben ©Jeg hin, mittags 3urüd, um 3roei mieber hin, abenbs
fedjs heint3u ins anöbenbe ©orftabthaus.

3ft bas ein befdjaulidjes ©eben? Die titeiften mürben
es roohl fo meinen. Sie hat feine arbeitserfüllten Abenbe,
feine fdjaffensfriebrigen ©Mitternächte. Sie hat feine ©etb»
forgett! Sie hat nur ihre fleine, nein, ach fo riefengroße
Sangeroeile. Unb bie fißt nun fdjon in ben Rnodjen brin.

©on fold) einer Sangeroeile ift mit Sicherheit 3U erwarten,
baß fie ihr Opfer innerlich aushöhlt, Iangfam aber geroiß.

Seßfes 3al)r rourbe an ber fjfreifiraße ein ©eubau er»

richtet. Das bauerte ein halbes 3abr. Es hanbelte fid)

um eine ©tietsfaferne. Ein halbes 3ahr lang flog ©Mörtel»

ftaub oon ben ©erüften herunter. Satten fradyten aufein»
anber. Ein Rrait fnirfdjte unaufhörlich. Das mar oiermnl
bes ©ags bas Erlebnis ihres ©Seges. Am ©tittag fudjtcn
bie Arbeiter bei fchledjtem ©Detter Schuß in ben ©araden,
mit ©3urft, ©ier, Räfe uttb ©rot. Unb es mar faft Durch»

megs fcßledytes ©Better. 3eßt roohnen fedtgeßn Familien in
bent. eingenäßten ©au, nur jieben mit Rinbern, alle mit
Sautfprecbern unter geöffneten genftern. Das ©täbdjen benfl
nicht meiter barüber nach, fonbern geht fd)Iäfrig»neroös feinen
fogenannten ©flicßtenroeg. 3uhaufe finb audj faft feine Rin»
ber in ben fieben ©Soßnungen. Das ift irgenbroie betrübenb.
Särm gibt es troßbem oon oben bis unten.

3eben Dag fdjreibt man auf bem ©ureau einige Dil»
tote, beutfeh unb fran3öfifd), über Angelegenheiten, bie

einen oollfommen fait laffen. Ober es ift ein Stoß Abreffen
311 erlebigen. 3n ben erften brei 3al)ren badjte fid) bas

Fräulein hinter ber Schreib mafdjine bie ba3U gehörigen ©ten»

fd)en aus. Dodj jeßt mag fid): felbftoerftänblid) bie ©ßantafie
nicht mehr bemühen. Die Suft ba3u ift eingetrodnet, mie

bort ber Dintenfled eintrodnen roirb. ©Man ließt ihn roohl
fann ihn aber aus lähmenber Sdyläfrigfeit nicht megmifeßen.

©tan fönnte biefen fleinen Dingen entnehmen, unfer
©iäbchen fei eine unbrauchbare Rraft gemefen. Das ftimmt
aber gan3 unb gar nicht. Sie ift im ©ureau aufs hefte

angefeßen, macht ihre Sache burdjaus in Orbnung unb

hat fid) felbft ja eigentlich auch nicht 3U beflagen.
Aber troßbem, beim Abreffenfdjreiben ift es nuit fo

geworben, baß man nur nod) an bie Stüdsaßl benft, fünfsig
beutfd), oier3ig fran3öfifd). ©enau fo geht es ihr ja mit
ben Käufern, gamilien, Rinbern, ben lounben baheim unb

in ber ©adjbarfihaft. Sie 3äf)lt! Das Sehen erfchöpft fiel)

in Rahlen, ©ächftens roirb fie audj anfangen, ihre 3ah«
311 3äßlen.

*

©ad) bem fünften 3ahr gefd)ießt etroas gan3 Uner»
wertetes. Die ©eroen reooltieren. geftftellung: ©tan hat
©eroen. ©3ie fo etroas audj möglich ift bei bem geruhfamen
Setrieb? Der Ar3i ftellt Xtebermübung feft. Die ©atientin
lädjelt bitter, ©tan hat es ja bodj all3u gut! — Dodj,
es gibt ba fo etroas roie eine Xtebermübung bes Joelen»,
roenn biefes S>er3 leer ausgeht. Der Ar3t oerfteht fid) auf
bie ©tenfdjen, fagt aber nidjts baoon. Er oerorbnet ©illen.
Aber er forgt aud), baß bas ©täbdjen 3U einem längeren
Serienaufenthalt fommt. Die Raffe 3ahlt ihn, bie Rranïen»
ïaffe bes ©efdjäfts, ja, es ift roirïlid) für alles geforgt

Auf bem ©üdroeg 00m Ar3t fährt bem ©täbdjen auf
einmal ein gan3 unroahrfdjeinlicber ©ebanfe burch ben Ropf,
roie fie nod) nie einen ©ebanfen gehabt hat- ©errüdtheit!
Sie roehrt fidj, hilft nidjts. Der ©ebanfe roar ba unb ift

nidjt ab3uroenben, fo fehr man ihn ießt oerleugnen roill
Er fragte, „ob ich roieber ins ©ureau gehe, nachher?" Sie

fd)ämt fidj oor bem ©ebanfen, fie roirb gan3 rot, benn nun

hat fie ja in ihrem eingefpannten Sehen bie erfte oerroegette
3bee gehabt, ©atürlid) geht man roeiter3u ins ©ureau, bis

ans feiige Enbe. Ein ©efdjäft, bas fogar bie Serien uni»

überhaupt alles 3af)IÜ
' ©tit einem Slid, roie geftaut, padt fie 3uhaufe bie

Roffern unb fährt in bie Serge.
£>od) oben lernt fie Ramerabinnen fennen. Die ersäßl^

frifd) aus ihrem Sehen. Xtnfer ©täbdjen brüdt fidj ängfß

roeg, benn es erträgt freimütige ©tenfeßen nicht. Sie fürchtet,

— fidj bei längerem Rufammenfein 3U irgenb etroas ent»

fcßließen 311 müffen. 2Iber fie mill fid) 311 nichts mehr ent»

ßhließen, braucht es ja audj gar nicht.
Eine ber fyeriengefährtinnen roünfdit fid) fehnlidj Sonn»
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an das Joden der wunden Füße und dann an das Ein-
richten der Kantonnemente. Bis auch die Umgebung mit
der Latrine eingerichtet, die Marschbereitschaft erstellt, ver-
pflegt und das Hauptverlesen vorbei war, hatte man erst
Zeit, sich die zwei rotwangigen Bauernmeitschi gründlicher
anzusehen, die unsere Ankunft nicht ungern zu sehen schienen
und sofort bereit waren, den Tisch in der Stube mit einer
währschaften Nösti und Kaffee zu beladen. Für den beschei-
denen Preis von 5L> Rp. haben wir dann jeden Abend den
militärischen Spatz in dieser Weise reichlich komplettiert.

Unser Zug befand sich etwas weit weg von der Kom-
pagine. Für den Morgen- und Abendrapport mutzte der
Führer rechts fünf Minuten früher als alle andern zu
einem Laufschritt ansetzen, um auf die befohlene Minute
zur Stelle zu sein. Für die Mannschaft aber war dieser
Umstand überaus angenehm. Sie befand sich so in an-
gemessener Weise nebenaus, weg vom Geschütz. Da kam
nicht jede Stunde ein Offizier oder höherer Stab vorüber-
geritten, denen man zu melden und Achtungstellung anzu-
nehmen hatte. Eine feine Nase bewies unser Feldweibel
St., der für seine „Dienstreisen" zu uns kurzerhand ein
Velo requirierte. Den bisherigen Zugführer, Oberleutnant
B., die letzten Tage in Courgenaq zum Regimentsstab ab-
kommandiert, sahen wir höchst ungern scheiden. Da er im
Seeland drüben ein Notariatsbureau betreibt, werde ich, in
angenehmer Erinnerung an das gemeinsam gute Auskommen,
einst mein Testament von ihm notariell abfassen lassen!
Sein Nachfolger, Oberleutnant S„ Kaufmann in Nidau,
hatte mit seinem Vorgänger den Platz getauscht. Eben-
falls schon ein älterers Semester, führte er den Zug in
der gleichen guten Tradition weiter, „schlauchte" nur soweit
nötig und bekundete volles Verständnis für den Volkswirt-
schaftlichen Wert, den Nachmittag hindurch den zwei drallen
Bauernmeitschi im Garten zu helfen.

Zu dieser idealen Möglichkeit, nebenaus ein Eigen-
dasein zu führen, kam der weitere Vorteil eines gut einge-
richteten, geräumigen Kantonnementes hinzu. Wir Unter-
offiziere machten es uns im Stöckli nebenan bequem. Ein
ganzer Heustock stand zur Verfügung, und es war Platz
in Hülle und Fülle vorhanden. Da verzichteten wir gerne
auf das Privatzimmer, weicher konnten wir uns nicht betten.
Die sternenklaren, kühlen Septembernächte, in denen der
Mond sein weiches Licht über die vor unsern Augen ru-
henden Felder und Waldhügel ergötz, waren so schön, dah
wir oft bis fast um Mitternacht auf dem Bänklein unter
dem schützenden Vordach sitzen blieben, manchmal im trau-
lichen Eeplauder mit den Hausbewohnern, den Mostkrug
neben sich. Im Stalle klirrten leise die Kühe mit ihren
Halsketten, hie und da tönte wohl auch vom Kantonncment
her ein lautes Schnarchen. Dann brummte eine Stimme
und bald trat wieder Stille ein. Der Nebenmann hatte
dem. der „am Karren zog", die Nase zugeklemmt oder ihn
auf den Bauch gerollt. Ein probates Mittel war auch das
Kitzeln der Nasenlöcher mit einem Strohhalm! (Forts, folgt.)

Sie geht seit sechs Jahren regelmäßig ins Bureau.
Man könnte die llhr danach richten, so wie die Königs-
berger ihre Uhren nach Jmmanuel Kants tagtäglichem Spa-
ziergang richteten. Sie ist ein bescheidenes, in der Bureau-
luft schon etwas abgeblaßtes Wesen. Morgens geht sie

den Weg hin. mittags zurück, um zwei wieder hin, abends
sechs heimzu ins anödende Vorstadthaus.

Ist das ein beschauliches Leben? Die meisten würden
es wohl so meinen. Sie hat keine arbeitserfüllten Abende,
keine schaffensfricbrigen Mitternächte. Sie hat keine Geld-
sorgen! Sie hat nur ihre kleine, nein, ach so riesengroße
Langeweile. Und die sitzt nun schon in den Knochen drin.

Von solch einer Langeweile ist mit Sicherheit zu erwarten,
daß sie ihr Opfer innerlich aushöhlt, langsam aber gewiß.

Letztes Jahr wurde an der Freistraße ein Neubau er-
richtet. Das dauerte ein halbes Jahr. Es handelte sich

um eine Mietskaserne. Ein halbes Jahr lang flog Mörtel-
staub von den Gerüsten herunter. Latten krachten aufein-
ander. Ein Kran knirschte unaufhörlich. Das war viermal
des Tags das Erlebnis ihres Weges. Am Mittag suchten
die Arbeiter bei schlechtem Wetter Schutz in den Baracken,
mit Wurst, Bier, Käse und Brot. Und es war fast durch-

wegs schlechtes Wetter. Jetzt wohnen sechzehn Familien in
dem eingenäßten Bau, nur .sieben mit Kindern, alle mit
Lautsprechern unter geöffneten Fenstern. Das Mädchen denk!

nicht weiter darüber nach, sondern geht schläfrig-nervös seinen

sogenannten Pflichtenweg. Zuhause sind auch fast keine Kin-
der in den sieben Wohnungen. Das ist irgendwie betrübend.
Lärm gibt es trotzdem von oben bis unten.

Jeden Tag schreibt man auf dem Bureau einige Dik-
täte, deutsch und französisch, über Angelegenheiten, die

einen vollkommen kalt lassen. Oder es ist ein Stoß Adressen
zu erledigen. In den ersten drei Jahren dachte sich das

Fräulein hinter der Schreibmaschine die dazu gehörigen Men-
schen aus. Doch jetzt mag sich selbstverständlich die Phantasie
nicht mehr bemühen. Die Lust dazu ist eingetrocknet, wie
dort der Tintenfleck eintrocknen wird. Man sieht ihn wohl,
kann ihn aber aus lähmender Schläfrigkeit nicht wegwischen.

Man könnte diesen kleinen Dingen entnehmen, unser

Mädchen sei eine unbrauchbare Kraft gewesen. Das stimmt
aber ganz und gar nicht. Sie ist im Bureau aufs beste

angesehen, macht ihre Sache durchaus in Ordnung und

hat sich selbst ja eigentlich auch nicht zu beklagen.
Aber trotzdem, beim Adressenschreiben ist es nun so

geworden, daß man nur noch an die Stückzahl denkt, fünfzig
deutsch, vierzig französisch. Genau so geht es ihr ja init
den Häusern, Familien, Kindern, den Hunden daheim und

in der Nachbarschaft. Sie zählt! Das Leben erschöpft sich

in Zahlen. Nächstens wird sie auch anfangen, ihre Jahre
zu zählen.

-i-

Nach dem fünften Jahr geschieht etwas ganz Uner-
wartetes. Die Nerven revoltieren. Feststellung! Man hat
Nerven. Wie so etwas auch möglich ist bei dem geruhsamen
Betrieb? Der Arzt stellt llebermüdung fest. Die Patientin
lächelt bitter. Man hat es ja doch allzu gut! — Doch,

es gibt da so etwas wie eine llebermüdung des Herzens,
wenn dieses Herz leer ausgeht. Der Arzt versteht sich auf
die Menschen, sagt aber nichts davon. Er verordnet Pillen.
Aber er sorgt auch, daß das Mädchen zu einem längeren
Ferienaufenthalt kommt. Die Kasse zahlt ihn, die Kranken-
kasse des Geschäfts, ja, es ist wirklich für alles gesorgt.

Auf dem Rückweg vom Arzt fährt dem Mädchen auf
einmal ein ganz unwahrscheinlicher Gedanke durch den Kopf,
wie sie noch nie einen Gedanken gehabt hat. Verrücktheit!
Sie wehrt sich, hilft nichts. Der Gedanke war da und ist

nicht abzuwenden, so sehr man ihn jetzt verleugnen will.
Er fragte, „ob ich wieder ins Bureau gehe, nachher?" Sie
schämt sich vor dem Gedanken, sie wird ganz rot, denn nun

hat sie ja in ihrem eingespannten Leben die erste verwegene
Idee gehabt. Natürlich geht man weiterzu ins Bureau, bis

ans selige Ende. Ein Geschäft, das sogar die Ferien und

überhaupt alles zahlt!
Mit einem Blick, wie gestaut, packt sie zuhause die

Koffern und fährt in die Berge.
Hoch oben lernt sie Kameradinnen kennen. Die erzählen

frisch aus ihrem Leben, llnser Mädchen drückt sich ängst-

weg, denn es erträgt freimütige Menschen nicht. Sie fürchtet,

— sich bei längerem Zusammensein zu irgend etwas ent-

schließen zu müssen. Aber sie will sich zu nichts mehr ent-

schließen, braucht es ja auch gar nicht.
Eine der Feriengefährtinnen wünscht sich sehnlich Sonn-
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